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Gesicht, eckige Züge, eine hervorspringende, gebogene Nase und
eine, über die Durchschnittszahl der japanischen Männer gehende
Körperhöhe. Dieser Typus kommt ebenfalls, aber weit häufiger
unter Nordchinesen vor. Auf der Hauptinsel Nippon oder Hondo
fand ich diesen Typus in grösserer Frequenz als auf Kyüshü. Einer

 von Japans grössten, jetzt lebenden Staatsmännern ist ein guter
Repräsentant desselben.

 Der zweite „amerikanische“ Typus, den ich unterscheiden
möchte, steht dem mongolo-malayischen Typus am nächsten und ist
demgemäss viel weniger schön. Die relativ starke Behaarung des
Gesichts trennt ihn aber davon. Die Gestalt ist klein, der Körper

 bau untersetzt. Wer die amerikanischen Eingeborenen nicht aus
eigener Anschauung kennt, könnte an Mischung mit Ainos denken.
Dieser Typus ist viel häufiger, als der so eben erwähnte, und, wie
es mir scheint, besonders auf Kyüshü stark vertreten. Man trifft
ihn sehr allgemein unter den Araucanern, seltener unter den Feuer
ländern an. In Nordamerika kommt er sporadisch vor bei den Yuma-

stämmen, den Yabipais z. B., und ziemlich häufig bei den Indianern
der Nordwestküste. Photographien von europäisch gekleideten Arau
canern, Männern, Frauen und Kindern, welche ich den von mir be
fragten Japanern vorlegte, wurden für die ihrer Landsleute gehalten.
Ebenso das Bild eines jungen Feuerländers vom Stamme der Yahgan.
Auch Baelz hebt in seiner ersten Studie „die unbestreitbare Ähnlich
keit einzelner Japaner mit den Indianern“ hervor. Vor einigen
Jahren schrieb er mir über diesen Punkt noch folgendes: „Ich selber
war sowohl beim Anblick der Indianer auf meinen Reisen durch

Nordamerika, als auch durch das, was ich in den Museen fand, sehr
frappiert. Es giebt in Japan eine Menge Menschen, die man von
Indianern kaum unterscheiden kann und ich habe deshalb eine Masse

Photographien der letzteren zum Vergleich mitgebracht: die Japaner
selber waren erstaunt über die Ähnlichkeit“.*) Indessen sagt Baelz
nicht, unter welchem seiner japanischen Typen man diese Ähnlichkeit
findet, oder ob er sie als einen selbständigen Typus betrachtet.

Dagegen muss ich gestehen, dass ich mich nicht erinnere, die
von Baelz erwähnten „spärlichen polynesischen Elemente“ in Japan

*) Baelz sagt ausserdem noch (Körperl. Eigensch. der Japaner, Th. I,
S. 15 des Sonderabdr.) „Das letztere ist nicht zu verwundern, da ja die Ähnlich
keiten zwischen den Amerikanern und Mongolen überhaupt so gross sind, dass
manche die ersteren einfach der mongoloiden Rasse zugezählt haben.“ Ich
freue mich, darin mit einem so erfahrenen Beobachter wie Baelz, übereinzu
stimmen, im Gegensatz zu meinen Gegnern Brinton, Gustav Fritsch und
Ehrenreich.


